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Der Weltfriede ı6E dıe Verwandlung der politischen Struktur der Welt 1 der Weıse,
dafß dıe Konflıkte nıcht aufhören, sondern durch Kandle aufen, dıe nıcht destruktinu
sind, dafs TOLY SZe UNS nıcht mehr eisten bönnen.

“UON Weizsäcker

W as können die Kırchen tür den Frieden tun?
Weihnachten un Jahreswechsel standen mehr denn Je tragen, da{fß der päpstliche Aufruf auf diplomatischem
1m Zeichen zahlreicher kıirchlicher Friedensappelle. Den Wege den internationalen Organısationen un den Re-
Auftakt ildete der VO Dezember 1967 datierte, aber zjerungschefs, mi1t deren Ländern der Vatikan freund-
erst ıne Woche spater (vgl „Osservatore Romano“”, schaftliche Beziehungen unterhält, übermittelt wurde.
16 67) veröftentlichte Aufruf des Papstes die ]äu- Man WTr auch die Bischotskonterenzen herangetreten
bıgen un: ZWAaTr, W A4s auffiel, erstier Stelle „ mMIt dem Wunsch, regionale un: lokale Vereinbarungen
alle Menschen Wiıllens“, jedes Jahr den Januar Zur Feıer des Friedenstages auch miı1t den nıchtkatho-
als „Friedenstag“ begehen. Der apst xylaube, heißt ischen Konfessionen und Religionen trefien. uch das

in dem Aufruf, die Intentionen der Völker, ıhrer Moskauer Patriarchat hatte sıch dem päpstlichen Aufruf
Regierenden un der internationalen Institutionen, die 1N einer VO TASS verbreiteten Erklärung angeschlossen,
sich die Aufrechterhaltung des Friedens bemühen, 1n der zugleıich betont wurde, WeLr den Frieden
un der „weısen“ Menschen treften, die wüßten, W 1€ nehme, dürte über Vıetnam nıcht schweigen. Die gleiche
schr der Friede heute notwendig un: zugleich edroht Erklärung verlangte ausdrücklich den Abzug der Amer1-
se1 Der Vorschlag solle keineswegs ausschliefßlich relig1Öös kaner AaUS Südvietnam (ın der päpstlıchen Botschaft selbst
oder katholisch verstanden werden. Er wolle die Z WTr Vıetnam unerwähnt geblieben). Der chilenische Epı1-
stiımmung ‚aller wahren Freunde des Friedens finden, skopat wandte sich Z Neujahrstag 1n eiınem eigenen
als ob deren eigene Inıtiatıve ware ,  “ Friedenshirtenbrief die Gläubigen se1ines Landes. In
Der Zentralausschufß des Weltrates der Kırchen AaNt- Tokio fand WwW1e hiefß, auf: nregung des päpstlichen
wOorftifetie och gleichen Tag mi1t eıner eigenen Erklä- Internuntius, Erzbischof Bruno Wüstenberg ZU

Iung, in der den Vorschlag des Papstes seinen Mıt- erstenmal ine mı1t den anderen Religionsgemeinschaften
gliedskirchen empfehlend E Kenntnıs brachte der des Landes gemeınsam veranstaltete Friedensteier 1n der
Wortlaut wurde auch 1m „Osservatore Romano“ (20 katholischen Kathedrale In Bologna hatte Kardınal
67) abgedruckt un 1in der zugleıich Zzwel konkrete Lercaro, der 1in seiner Neujahrspredigt (vgl „Avvenıre
Forderungen ausgesprochen wurden: Wo Iyranneı un duitalas, 68) unmiı(ßverständlich die Einstellung der
Unterdrückung errschten un die Menschenrechte ıcht amerıkanıschen Bombardierungen Nordvietnams tor-
geachtet würden, musse InNnan auf nationaler w1e auf derte, das päpstliche Friedensdokument be1 eiınem offi-
internatıionaler Ebene „einmütıg un: rascher“ agıeren, z1ellen Empfang dem ommunistischen Bürgermeıster der

die Menschenrechte aller Menschen ohne Unterschied Stadt überreicht. Präsident de Gaulle und den verschiede-
der Rasse, des Geschlechts, der Hautfarbe un der elı- nen staatlıchen Würdenträgern Frankreichs wurde nıcht
2102 schützen: internationale Konflikte wirksam NUr das päpstliıche Dokument, sondern ein VO den christ-
beilegen können, muüßten adäquatere internationale lıchen Konftessionen Frankreichs gemeiınsam vertafßter
Eınriıchtungen un: Strukturen geschaften un: die Ver- Appell überreicht, der allerdings VO verschiedenen
einten Natıonen „sorgfältig“ unterstutzt werden (vgl Gruppen VO Nationalkomitee der Christlichen
Öpd, 67) Friedenskonferenz getadelt worden Wal, weıl den

konkreten Problemen, w 1e S1e diese Gruppen sehen
Gesten UunN Inıtiativen Abrüstung, Neokolonialismus USW. ausweiche.

Nolde, der Leiter der Oommıssıon tür Internationale
Den beiden Auftfrufen folgten zahlreiche zustiımmende Angelegenheıten des Weltrates der Kırchen, wandte sıch
Appelle VO  $ Kirchenführern des Okumenischen 1n eiınem eigenen Schreiben Präsiıdent Johnson, 1n dem
Patriıarchen un: des Erzbischofs VO  en Canterbury W 1e€e die Forderung nach Einstellung der Bombardierun-
der Leıtungen der konfessionellen Weltbünde, aber auch SCIl Nordvietnams auf der Tagung des Exekutivaus-

schusses ın Windsor 1m Februar 1967 erinnerte un: sıchzahlreiche Gesten un Aufrufe auf okaler un regionaler
Ebene Im Vatıkan hatte INa  s nıcht L1LUT dafür orge SC- auch dem Appell des Papstes anschlo{fß (epd, 13 67)
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Häufiger als in den vErgangeCNCN Jahren WAar dıe Friedens- Zeıtungen sprachen schlicht VO einer „Wahlreise“ („Ee
frage auch das beherrschende Thema bischöflicher Neu- Monde“, 26 6/; „Temoignage chretien“, D 68)

der Besuch jeß die Dıstanzen deutlich erkennen. ochjahrsansprachen. Wenn nıcht alles täuscht, hat das gleiche
Anliegen auch 1 deutschen Sprachraum bewußter Eın- Vortag hatte der apst 1n seiner Ansprache VOTL den
ang 1n Predigten un Gottesdienste beider Konfessionen Kardıinälen erklärt: Viele hätten ıhm nahegelegt, die ine
yefunden. kriegsführende Parteı ZT: Einstellung der Bombardierun-
Der aps celbst oriff während der Weihnachtszeit das SsCHh aufzufordern. Er habe un: LUe noch „1M
Friedensthema ın tast jeder öftentlichen Ansprache auf, Namen der Wehrlosen, die, WenNn auch unbeabsichtigt,

Pa in seiner Jahresschlufßbilanz VOTLr dem Kardıinals- Opfter dieser militärischen Aktionen sind“. Er fügte aller-
kollegium. Dreı Ansprachen Waren ausschliefßlich der dıngs hinzu, ade auch die andere Seıite e1n, „eın Tei-
Friedensfrage gewidmet: dıe Radiobotschaft VO De- chen ernsten Friedenswillens geben“.
zember (vgl „Usservatore Romano“, die Welches Gewicht aber haben solche Worte gegenüber
Ansprache während der Friedensteier Neujahrstag dem anwesenden un gegenüber dem abwesenden Ge-
ın St Peter; die Ansprache während der tradıtionellen sprächspartner? Welches Gewicht haben dıe vielen hier
Neujahrsaudienz für das Diplomatische Oorps NUrLr annähernd aufgezählten Appelle un Gesten? Welche
le diese Bemühungen ın Gesten un Worten sınd Wirkungen gehen VvVon kirchlichen Erklärungen Kon-
verstehen auf dem konkreten Konfliktshintergrund, der fliktsituationen eLiwa des Papstes Vıetnam oder des
S1ie veranlaßte und s1ie begleitete: die weıterhiıin gespannte Weltrates der Kırchen ZU Bürgerkrieg 1n Nıgerı1a aus?
Lage 1mM Nahen Osten, die Bürgerkriegszustände 1ın Sieht nıcht AUS, tormulijerte der aps selbst in
Nıgerıa, 1mM Sudan un 1mM Jemen; die Fortdauer des seiner Neujahrsansprache, als sel „wiıeder NUr eın uftiz-

Vietnamkriegs un die Möglichkeit seıiner Verschärfung loser Versuch, LLUL die Zahl der bisher gescheiterten
der w1e der apst S1e Nanntfe „rein symbo- Bemühungen vermehren“ („Usservatore Romano“”,

lıschen“ Waftenruhe Weihnachten un Neujahrs- 68) Und W AsSs vermögen die ımmer häufiger wıeder-
Lag durch Ausdehnung des Konfliktes auf die Nachbar- holten Appelle mehr als das kollektive Bewußfßtsein wach-
länder autf der eınen und der Möglichkeit eiıner Waften- zurütteln, oder biılden S1e nıcht Sar wIıe der (refor-
ruhe auf Grund der gerüchteweıse Andeutungen über die mierte) tschechische Theologe Soucek ausdrückte,
Verhandlungsbereitschaft der Nordvietnamesen auf der „dıe Fortsetzung eıner traurıge(n) Geschichte großer un:
anderen Seıite. Schliefßlich fıel 1n diese eıit der unNneI Wadl- edler, Ja prophetischer Worte, denen keine Taten folg-
tefe un: besonders VO der weniıger amerikaftreundlichen ten“”? (Dıie Kırche als Faktor eiıner kommenden Welt,
Presse vielkommentierte vorweihnachtliche Besuch Präsı- herausgegeben VO Okumenischen Rat der Kırchen,
ent Johnsons 1m Vatıkan autf seiner Rückkehr AausSs Viet- Kreuz-Verlag Stuttgart 1966, 324)
N”am. Auf persönlichen Wunsch Johnsons un nıcht des Nun wırd INa  — gewıßß nıcht agch können, tehle selıtens
Vatikans arrangıert, Lraten die Difterenzen 7zwiıischen den der Kirchen völlig Taten. Jeder, der mMiıt römischen
Gesprächspartnern nıcht 1Ur 1n den über den Verlaut des Dıngen befafßrt 1ISt, weıß, da{ß gerade dem e
Gesprächs kursierenden Gerüchten, sondern auch ın den wärtıgen Pontifikat eın diplomatischer Kanal,; der ZUur

anschließend veröftentlichten getrenNten Erklärungen Verfügung steht, ungenutzt bleibt, vermitteln,
Kontakte herzustellen, Not ındern. Analoge Aktio-ZUuLage. Dem gezielten Optimısmus 1n der Erklärung

Johnsons nach der einstündigen Unterredung einer tür NCI, WCI1N auch der Struktur un den Voraussetzungen
Staatsbesuche 1mM Vatıiıkan ungewöhnlıchen eıit eınen entsprechend mi1t wenıger diplomatischem Aufwand, sınd
Tag VOTL Weihnachten LICUINN Uhr abends („Wır heute auch 1m Felde der Okumene nachzuweisen. Und
haben die möglichen Wege Z Frieden diskutiert un gelegentliıch lieben Vermittlungserfolge nıcht versagt:
uns ın der Feststellung eIN1g gefunden, daß iıne ehren- Man denke D Santo Domingo ber ann kıirchliche
hafte Beilegung noch möglıch ist“ standen die skeptisch- Diplomatiıe in Konfliktställen heute mehr erreichen als
zurückhaltenden des vatıkanıschenFormulierungen csehr seltene un mehr oder wenıger VO  e} zufälligen Inter-
Kommuniques gegenüber. In ıhm hıeli CS, der apst habe essenkonstellationen abhängige Ausgleichs- oder Vermitt-
dem Präsidenten „seıne lebhaften un schmerzlichen SOr- lungsdienste? Können die Kırchen ın der Friedensfrage
«  gen angesichts eınes ustandes bekundet, „der ıh: autf mehr tun als Warnungen aussprechen, Appelle tormulie-
Grund des VO  e} iıhm ausgeübten pastoralen Amtes un SI un den Opfern des niıchtverhinderten bewaftneten
Aaus Gründen der Menschlichkeit zutiefst ekümmert“ (Zit: Konfliktes karitatıv beistehen? Welches 1STt. ıhr moralı-
nach „Avvenıre @’ Italia“, 24 6/7) sches, welches ıhr tatsächliches Gewicht? Auf welche Weıse

können die Kirchen ıhren Einfluß gewissermaßen lang-
Wolches Gewicht haben Worte® Tristig geltend machen, eın Klıma des Friedens M1t-

zuschafien, die den Konflikt auslösenden Faktoren
entschärfen? Was vermögen die Kırchen, deren AufgabeIrotz Johnsons auifäallıger Preisung des Papstes als

Friedensvermiuittler und der Hervorhebung der Rolle der nıcht das iırdisch-polıitische Wohl der Menschheit als
Kırchen iın der Friedensarbeit ın Rom un: iın der Fernseh- solches, sondern die Verkündigung un Vermittlung des

Heils 1st? Welchen Rückhalt inden ıhre Inıtıatıven 1imansprache nach se1iner Rückkunft ın Washington konnte Volk?nıcht verschleiert werden, da der apst konkrete Schritte
Wartetrt, denen sıch bisher nıcht NUur Hanoı, sondern Was VETMAR Diplomatıe ®auch Amerika nıcht bereıt fand Welche Motive be] dem
Besuch auch die vorherrschenden d  1N, der Gedanke Bleibt INa  e bei den aktuellen Konflikten: Weiche Mög-
die Möglıichkeit einer päpstliıchen Vermittlung be- lichkeiten haben die Kırchen, darauf einzuwirken? Gerade
züglıch der amerikanischen Gefangenen 1n Nordvıetnam 1n den VELrSAaNSCHECN Wochen wurde VO  a vatıkanıscher

das Anlıegen wurde in der Audienz erortert oder Seıite erhöhte dıplomatische Aktivıtät gemeldet. Man
der Zwang innenpolitischen Rücksichten französische hatte LICUC Bemühungen eingeleitet, 1n Kontakt mMiı1t
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Nordvietnam, mıt der „anderen Seite“ kommen. Sınd „dafß Feindschaft, Haf{fß un Miıfßtrauen AaUuS$S dem mensch-
aber reale Vermittlungschancen gegeben? Haben kirch- lıchen Geist verschwinden“ (e hieße ohl nıcht 1U

1ACh€ Vermiuttler Aussıcht, als unparteische Vermuittler diese überfordern, sondern auch das Problem des Friedens
akzeptiert werden, oder siınd solche Möglichkeiten, mMi1t seinen enormen individual- un sozialethischen Ver-
auch WEenNnn S1€e bestehen, nıcht immer und in erSsSter Linıe wicklungen vereintachen. Dıie politische Autorität 1St ıcht

die Menschheıt: dıe Regierung nıcht das olk iıne solcheabhängıg VO  = den gerade bestehenden Interessenkonstella-
tiıonen? Entscheidet nıcht ımmer, besonders wenn ıne Sicht der Friedensverwirklichung truge der tatsächlichen
totalıtiäre Macht dahintersteht un Wer annn nach- Verfaßtheit der Gesellschaft nıcht Rechnung, wiıderspräche
weısen, da{ß De1l demokratisch regıerten Mächten sich der Realıität der demokratischen Grundordnung, inner-
nıcht ebenso verhält das Gewicht des größeren Vor- halb welcher die Verantwortung letztlich nıcht be] der
teils? Beide Dokumente, der Aufruf des Papstes VO Regierung, sondern be1i der Gesellschaft liegt Der amer1-
15 Dezember un die Erklärung des Weltkirchenrates, kanısche Jesuit McLaughlin hat 1n eıner Entschließung
geißeln das Wiederauftfleben un die Verschärfung natıo- aut der Tagung Pacem 1ın terrıs 11 (1m Junı sechr
naler un machtpolitischer Ego1jsmen. Der aps betont 1in deurtlich autf die Verschiebung der „letzten“ Verantwor-
seiner Neujahrsansprache die Diplomaten die INOTAL- Lung VO den Regierungen aut den einzelnen hingewiesen
lısche Qualität der Diplomatiıe. Es gelte, die moralıschen (ım Wortlaut veröffentlicht in „Orientierung“,
un: geistigen Werte 1n ıhre Tätigkeit einzubringen. Dıie 67) Je mehr dıe Menschheit sıch entwickle, desto
beste Diplomatıe S£e1 diejen1ige, die die „offensten Formu- mehr Selbstbestimmung wachse s1e heran. Demokratische
lıerungen“ finde un die Programme entwickle, „dıe die Formen seı]en angesichts des Entwicklungsstandes der
Interessen einer Natıon oder einer Staatengruppe über- Menschheit ANSCHICSSCHLCI als autorıtäre. Dıe Regierung
ste1gen un das Interesse aller Z Wohle der Menschheıt se1 deshalb primär als Ausführungsorgan des Volkes —

1Ns Auge faßten“ („Usservatore Romano“, 68) zusehen. „Das bedeutet ıne individuelle Verantwortung.“
Dennoch bleiben die handfesten nationalen un Gruppen-
interessen. Jede Bemühung die Festigung un den
Ausbau eıner internationalen Autorität mMI1t dem Ziel der Gesellschaftliche Macht un Einzelentscheidung
Schaffung einer Weltautorität, dıe, mıiıt ANSCMECSSCHENH Freilich könnte auch hier übertrieben werden. Hat der
Machtmuitteln ausgestattet, ZuU Weltfrieden zwıngen einzelne wirklich solches Gewicht un können die Eın-
kann, an ohl aum diese Interessen, sondern flußmöglichkeiten gewissermalßen auf den Wahlakt redu-
1LUr über S1€, über deren Überlistung, einen ethisch Zzlert werden? Wıe weıt reicht schon ıne Wahlentschei-
wen1g qualifizierten Ausdruck gebrauchen, verwirk-
ıcht werden. Diese Autorität, als deren Vorläuftfer un dung? Folgen Parlamente un Regierungen

demokratischer Wahlentscheidung nıcht politischen Eıgen-Ausgangsbasıs die Vereinten Natıonen ıhrer offten- gesetzlichkeiten, und ZW ar mıiıt Einschränkung jeden-siıchtlichen Schwächung angesehen werden der neuerliche
Auftruf des Weltkirchenrates hat diesem Aspekt die falls durchaus Recht? Steht die postulierte Ent-

scheidungsfreiheit des einzelnen 1n einem feststellbaren
UN-Reıise des Papstes VO  —$ bestätigt wırd heute Verhältnis den tatsächlich getroftenen Entscheidungen?
VO  $ Vertretern der Kirchen, den Friedensbewegungen
un den Vertretern der Wissenschaft gleichermaßen gefor- Unsere gesellschaftliche Ordnung 1St Ja nıcht NUuUr demo-

kratisch verfaßt. In iıhr verdichten sıch auch immer mehr
dert (vgl bes Wrn Weizsäcker, Zumutungen des TYıe- die gesellschaftlichen Verflechtungen. Damıt ste1gt die Ab-
dens, 1n * Streıit den Frieden, München 196/, 31 hängigkeıt des einzelnen VO der Gesellschaft. Der and-

lJungsraum des Individuums wırd begrenzt. Diese Tatsache
Gewicht dery ınternationalen Instıitutionen wırd allzu leicht VO  _ den Vertretern jener Friedensideo-

logien übersehen, die VO  3 einer iırrealen individualistischen
Soll das Zıel, W1e VO  =; Pacem ın FeYTILS un Populorum Gesellschaftsauffassung herkommen. Der einzelne EeErMas
DrogressL0 angestrebt wird, sıch als realisierbares Fernziel 1n der konkret vertaßten Gesellschaft LLUL 1n dem aße

wirken, 1ın dem seın Wıille auf dıe kollektive Bereıt-un: nıcht als Utopie erweısen, bedarf nıcht NUur eıner
„besonderen moralischen Anstrengung”, sondern des schaft der die Gesellschaft tragenden Kräfte trifit. Das gilt
iußersten Eınsatzes aller Möglichkeiten der „konven- auch für die westlichen Demokratien. Es annn auch nıcht

übersehen werden, dafß die demokratische Regierungsformtionellen“ Diplomatie. Soll deshalb das Wort der Kirchen
VEINOMMECN, ihr Bemühen Gewicht erhalten, mussen die noch nıcht ZUr Selbstverständlichkeit geworden ISt, da{iß
Kiırchen 1n den sıch verdichtenden internationalen : Be- die Ost-West-Spannung Ja nıcht NUrLr auf Interessengegen-

satzen beruht, sondern daß auch weıiterhin ideologischeziehungen präsent se1in. Der stetige Ausbau der kirchlichen
Vertretungen be] den internationalen Organısationen se1It Antagonısmen ine Rolle spielen, da{ß schließlich die
1US AXIL., die neuerlichen Bemühungen internationale ommunıiıstischen Staaten totalıtär wenıgstens 1 tor-
rasenz 1n der Friedensplanung, W1e€e S1€e eLtwa2 VO  a der malpolitischen Sınne regiert werden. Zugleich droht 1n
Abteilung Kırche un Gesellschaft des Weltrates un der en westlichen Ländern ıne Totalısıerung VO innen,
Kommissıon Iustıtıa et DPax verkörpert werden, sind eben durch die Verdichtung der gesellschaftlıchen Ver-
durchaus Versuche solch realistischer Schritte (vgl dazu: flechtungen, W CII nıcht gelingt, diese durch NEeEUEC HFor-
Die Kırche, die internationale Zusammenarbeit un die Hen gesellschaftlicher und politischer Wiıllensbildung
Organısatiıon des Friedens, do-c Nr ZWZZZ0; 1—11) neutralisıeren oder durch einen gleichlaufenden Prozefß
Den internationalen remıen un den klassıschen ormen der Personalısıerung 1ın ıhren negatıven Folgen eINZU-
der Dıplomatie, unentbehrlich s1e sınd, steht jedoch BrenzeN. Schließlich befindet sıch die Gesamtgesellschaft
1Ur eın begrenztes, W C111 auch machtgefülltes Aktionsfeld geographisch un: strukturell 1n unterschiedlichem Ent-

wicklungsstand.ZUuUr Verfügung. Von Staatsmannern, VO  —$ Regierungen,
VO  e} internationalen Autorıitäten, VO  e den jetzt bestehen- Dıie Kontrolle der gesellschaftlichen Macht und der at-
den oder realisierbaren erwarten, da{fß S1e dafür SOTSCH, lıchen Gewalt be1 den Frieden berührenden Entscheidun-
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SCNH, bei drohendem Konflikt, annn nicht durch den ab- Übereinstimmung mI1t den Intentionen des Papstes nach-
strakten einzelnen, sondern 11UT durch die Vielzahl der Zzuweısen sucht, 1St gew 1l eın Beweıs, ohl aber eın
gesellschaftlichen Kräfte, ınnerhalb welcher der einzelne Indiz datür.
seine spezifische Verantwortung hat, ausgeübt werden. In welcher Weıse können aber die Kirchen diese mehr
Wıiıe weıit die Kırchen ihrem Wort auch Nachdruck un latenten Möglichkeiten psychologischer un moralischer
Einfluß geben vermögen, hängt also VO  3 iıhrem Eın- Beeinflussung nutzen”? Gewiß dadurch, daß die cQristliche
Au{ aut diese Kräfte, VO ıhrer rasenz in ıhnen un auf Friedensbotschaft in der kıirchlichen Verkündigung un

nıcht 1Ur 1n den für die Weltöffentlichkeit estimmtendem Wege der Ausführung VO ihrer usammenarbeıt
mit ihnen 1b Haben die Kirchen hier reale Chancen, Aufruten 1ne konkretere, eindringlichere orm erhält.
gehört werden? ıbt Einwirkungsmöglichkeiten, die Wenn 1in gewı1ssen Strömungen der heutigen Theologie,
ber den aufrüttelnden moralischen Appell un die Be- vorab der Theologie des soz1ialen Lebens, sehr nachdrück-

ıch VO der kritischen Funktion der Kırche in der Gesell-rufung auft die eschatologisch verstandene, aber dennoch
innerwelrtlich anzustrebende Friedensverheißung des schaft, VO  . der Notwendigkeıit der kritischen Formung
Evangeliums hinausgehen? angen diese Chancen, der irchlicher Urteilskraft gegenüber gesellschaftlichen un
innerweltlichen Verwirklichung des Gemeinwohls der politischen Institutionen, Vorgäangen un Entscheidungen
Menschheit, das den Krıeg ausschliefßt, mitzuwirken, nıcht gesprochen wırd (vgl dazu die Diskussion auf der Ma-
letztlich Von der Funktionsdichte ab, die die Gesellschaft rienbader Tagung der Paulusgesellschaft 1mM Aprıil 1967
den Kiıirchen zubilligt? Herder-Korrespondenz dı Jhg., 27.9), 1St die rie-

densirage zew1ß5 hervorragender Anwendungsbereich
solch kritischer Funktion. Wenn die Kirchen gerade AWorden die Kırchen überfordert® ıhrem „eschatologischen Vorbehalt“ yegenüber allen 1N-
nerweltlichen Entwicklungen dieser kritischen Funk-Kann LA  — dann aber 1n eiıner Periode wachsenden Funk-

tionsverlustes der Kirchen, in einer Periode der Entkirch- t1on nıcht zuletzt innerhalb des politischen Machtgefüges
befähigt seın ollen, ohne deren Realität verdammenlichung$da{fß die Kırchen ın den Bereichen gehört oder ideologisch verniedlichen, können S$1e dieseun geachtet werden, die nıcht christlich oder eigentlıch

relig1ös gebunden, sondern 1 umtassendsten Wortsinn Funktion NUr ausfüllen, wenn s1e Bestandteıl der-
ten kirchlichen Arbeıit 1St. Sıe können ihre realen Wır-humane Aufgaben sind? Auf diesem wen1g analysıerten kungsmöglichkeiten 1n der Friedensfrage WwW1e€e 1n allenHintergrund müßten die Friedensbemühungen der Kır-

chen ohl auch einmal gesehen werden. Es 1St nıcht Grundproblemen gesellschaftlicher Exıstenz 1Ur Zur Gel-

leugnen, da die Erwartungen, die INnan 1n der Friedens- bringen durch eiınen langwierigen un intensiıven
pädagogischen Proze(fßS, ın dem die der Kiırche aufgetra-frage 1n die Kirchen SETZLT, häufig 1n eınem umgekehrten
SCIC kritische Dıstanz, die selbstverständlich 1m WiıssenVerhältnis dem gesellschaftlichen Gewicht stehen, das

InNnan ihnen auf iıhrem eigentlichen Wirkungsbereich, dem die Vielschichtigkeit der Fragen un nıcht auf Ha=-
kenntnis 1n verdünnter ideologischer Atmosphäre beruhenreliıg1ösen, zubilligt Greıiner, Die Kirchen in der
darf, 1n die religiös-gesellschaftliche Formung iıhrer lie-dernen Gesellschaft, „Zeıtschrıift für Politik“, November

1966, 386 der eindringt. Nur 1n dem Maßie, 1n dem das gelingt,
Werden also die Kırchen nıcht überfordert? Und würden dürfte aut die Dauer auch die Wirksamkeit der moralı-

schen Appelle erhalten bleiben oder wachsen.s1e sıch nıcht selbst überfordern, wollten S1e diese often-
sichtliche Diskrepanz einfach übergehen? ıbt aber
anderseıts nıcht auch das Phänomen, da{( die moralische Kirchenspezifische Hemmniısse
Autorität der Kırchen, wen1gstens iın Fragen wI1e der des
Friedens, mıiıt denen sıch die Gesellschaft mehrheitlıch, Sınd da aber nıcht auch spezifisch kirchliche Hıindernisse
WEeNN auch unterschiedlich, identifiziert, weıter reicht als überwinden? Spielt nıcht die traditionell CNSC Anleh-

Nung der Kirche die staatliıche Autorität 1M Bemüheniıhre relig1öse. Die kırchlichen Friedensbekundungen be-
ruhen jedenfalls teıls AUS naturrechtlichen, teils AausSs pra diese rage ıne hemmende Rolle? Ist nıcht für die
matischen LErwagungen auf diesen Voraussetzungen. Der Vietnamdiskussion 1n Amerika ein ZeW1sser Bedarf der
Aufrut des Papstes ZU „Friedenstag“, ın dem das Hu- Überidentifizierung mMi1t den amerikanıiıschen Lebens-

iıdealen un Wertvorstellungen für den srößeren TeiliNane dem Kirchlichen auch tormal vorangestellt wiırd,
macht das sehr deutlich. Wohl nıcht ganz VO ungefähr der katholischen Bevölkerung kennzeichnend? Wirkt
stellt Roegele die Frage, ob INnan enn in Rom den nıcht noch ıne unkritische Haltung gegenüber gesellschaft-

licher Autorität überhaupt nach? „Wer ıcht sıcher 1ISt; obMut verloren habe, die Friedensbotschaft VO  a Bethlehem
1n ıhrer christlichen Bedeutung 1n den Auseinandersetzun- sıch eiınen gyerechten rıeg handelt, darf die Verant-
SCH den Frieden 1Ns Spiel bringen, da iINnan auf wOortung der Regierung überlassen egen diese Ver-
kırchliche Inıtıatıve hın 1U einen eigenen Friedenstag einfachung se1 War 1m Verlauf der eıt Einspruch erho-
ausgerechnet in der Weihnachtszeıit schaffe („Rheinischer ben worden VWeber, Krıeg un cQhristliche Moral
Merkur“, 67) heute, „Lebendiges Zeugnis“, Dezember 196/7, 62),
ber abgesehen VO dieser Frage, kann nıcht geleugnet aber 1M allgemeinen se1 bei der Lösung geblieben: 99  1€
werden, da{ß die Kirchen als relıg1öse und moralische Obrigkeıit wiırd besser wIssen; der einzelne, der 7 weiftel
Autoritäten eın reales Gewicht be] politischen Entschei- hat, sieht gewiß nıcht alle Umstände, hat keinen DC-
dungen, die die Friedens- oder Kriegspolitik beeinflussen nügenden Einblick ın die tatsächliche Lage USW. Beharr-
können, haben Die Tatsache, dafß der Führer eiıner Welt- lıch wirft 111a  e heute den Kirchen, der katholischen mehr
macht VOTLT Wahlentscheidungen sıch veranlaßt sıeht, 1n als der evangelischen, VOT, s1e hätten während des etzten
der Vietnampolitik aut die katholische Wäiählerschaft Krieges den einzelnen, der den Dienst verweıgerte, '
se1ınes Landes Rücksicht nehmen un 1N ungewöhn- spektiert, 1M übrigen aber iıh seiınem eigenen Schicksal

überlassen. Hıer 1St nıcht über die konkreten Umständelichen, wenn auch wen12 überzeugenden Formen die
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urteilen, die damals solchem Verhalten ührten sıch heute eIN1g. Dies zeıgte auch die Diskussion ber das
un rechtfertigen schienen. ber wirkt nıcht Friedenskapitel in der Pastoralkonstitution. uch über
VO diesem unkritischen Respekt gegenüber der Obrigkeit die moralısche Qualifizierung des Atomkrieges g1ibt
noch in dem amn meısten kritisierten Passus der apst- keine Diskussionen mehr. Zu klären ware  A aber ohl das
otschaft, über den Pazıfismus mi1ıt iındirektem ezug auf Diılemma des „konventionellen“ Krieges, 1n dem die m1-
die Wehrdienstverweigerung, nach (vgl ds Heft, lıtärıschen Schäden 1LL1UTX noch einen Prozentsatz der Schä-
1egt hierin nıcht och ine ZEW1SSE pannung zwıschen den der Zivilbevölkerung ausmachen. Müdßte 114  — nıcht
Traditionsmomenten un der eigenen unmiı(verständ- mehr och als VO  3 der Bedrohung VO 1er AUS-

liıchen Haltung des Papstes? Es scheint, da{ß solche Polari- gehen, eın genügend ıfferenziertes Urteil über Kriegs-
taten 1Ur einer weıteren Voraussetzung überwun- handlungen als Mittel internationaler Auseinandersetzung

erhalten? ıe Ausma{fße alleın sınd eın ausschließlichesden werden können: durch ıne Zew1sse Bereinigung der
moraltheologischen Aussagen über den „gerechten“ Krıeg Kriıterium. S1ie zönnen aber Anlaß se1n, die rage als
ber die Zwiespältigkeit dieser Unterscheidung 1St 1i  s moraliısch tester 1n den rıft bekommen.

Meldungen AU$S$ Kirche UN Gesellschaft
Die Weihnachtsseelsorger- Die VO Osterreichischen yäbe sıch die Einheit VO Glaube un Mitmenschlichkeit.
Cagung in VWiıen Seelsorgeinstitut all;ährlich Im Vordergrund der Tagung standen aber angesichts der

veranstaltete Weihnachts- speziellen Themenstellung ohl wenıger die theologischen
seelsorgertagung, die dieses Jahr VO bıs 29 Dezem- Grundsatzgedanken als die Fragen der konkreten Ver-
ber stattfand, hatte als Thema: „Koinonia Kırche un wirklichung der Brüderlichkeit 1ın der Kıirche nach den
Brüderlichkeit“. Die Teilnehmerzahl blieb wıder Erwar- gegenwärt1ıg geltenden gesellschaftlıchen Gesetzmäßigkei-
ten gegenüber der des Vorjahres zurück, erreichte aber te  3 alt das Z7zweiıte Referat VO  - Brox, Dozent
ımmerhiın 350 Dieser Rückgang Wr ohl auch darauf Internationalen Forschungszentrum in Salzburg, mehr
zurückzuführen, da{fß das diesjährige Thema nıcht als der Kritik der kırchlichen Verhältnisse, emühte sıch der
ınteressant empfunden wurde, W1€e das die Seelsorge dritte Referent, Golomb, Direktor des Instituts für
unmıittelbar herausfordernde Thema des Vorjahres über kirchliche Sozialforschung 1n Essen, stärker den Aut-
die Bibel 1 Lichte der modernen Forschung. uch dieses WweIls der Abhängigkeit des kirchlichen Lebens un seiner
Jahr mehrere Öösterreichische Bischöte anwesend, Sozjalformen VO der Gesamtgesellschaft. OX meıinte
terner GÄäste AUus Deutschland un der Schweiz. Zum 1n bezug aut die Liturgie, viele Kirchenbesucher erführen
erstenmal sah 114  $ auch eilnehmer AUuUsS$S den kommunisti- nıe, da{fß die Kirche nıcht der Ort der Einsamkeit MIt
schen Staaten Jugoslawıen, Ungarn un der Tschecho- Gott, sondern der (Irt der Gemeinsamkeit der Menschen
slowake!]. VOT Gott ISt Notwendig waren kleine überschaubare
Dıie Tagung wurde durch das theologische Grundsatz- Gemeıinden, Gruppen, 1ın denen die Brüderlichkeit ine
referat VO Prof Löhrer OSB, Kom, „Glaube un erfahrene Realıtät werden annn Fur die möglichen
Mitmenschlichkeit“ eröftnet. Der Referent versuchte Formen müßte Freiheit gewährt werden. uch ine 1el-
and VO  —$ Vorgäangen und Strömungen 1n den verschie- zahl Glaubensweisen musse INa  e akzeptieren.
denen theologischen Dıisziplinen aufzuzeigen, wIı1e stark
heute das Moment der Brüderlichkeit ın der theologischen Dıiıe gesellschafllichen VoraussetzungenInterpretation der menschlichen Exıistenz ın den Vorder-
grund gerückt sel., Heute gehe der TIrend oftensichtlich Demgegenüber WArnfe Golomb VOT einer Verwechslung
dahın, 1n der Mitmenschlichkeit den eigentlichen Zugang der Brüderlichkeit mi1t der gefühlsstarken Primärerfah-

eiınem konkreten Gottesverhältnis suchen. In eınem runz iın der Famiılie un: stellte das Thema auf den Hın-
interessanten Exkurs über die Wirkungen protestantıscher tergrund der Vieltalt der soz1ıalen Formen und Beziehun-
Theologen W1e Bultmann, Tillich, Bonhoefter zeıgte der SCmM 1n der Gesamtgesellschaft.
Retferent auf, w1e csehr dieses Denken heute auch 1im Emphatısch verstandene Brüderlichkeit berge auch Getah-
katholischen Bereich Raum SCW! habe Der Wider- Fn 1ın sıch Sıe tuhrt leicht ZUE Abschließung un ZU  ar

Dıie Mitmenschlichkeithall dieser Theologen ze1ge, da{ß heute iıne starke Ten- Ablehnung des Ungleichen.
enz wirksam se1l, die Mitmenschlichkeit nıcht HU: LIEU schränkt sıch aut Kleingruppen e1n, die Bezeichnung Bru-
akzeptieren, sondern ZUuUr Basıs alles Denkens über Gott der dient der soz1alen Abgrenzung (Bundesbruder, O

machen. Löhrer versuchte das Anliegen DOSILELV genbruder USW.). Brüderlichkeit dieser Art löst be1i den
interpretieren. le Aussagen des Glaubens beträten Ja anderen Antıpathıe un Feindseligkeıt AUS.,. Im Innern
MNsere konkrete Wirklichkeit, 1ın der WIr dauernd aut der ruppe droht der Zwang Z totalen UÜbereinstim-

IU  ;Gott bezogen sind. Diese Wıirklichkeit habe aber inter-
kommunikativen Charakter, da{fß 11a  — mi1t echt Brüderlichkeit als Basıs für das Zusammenleben aller
könne, daß WIr 1n der Miıtmenschlichkeit Gott erreichen. Menschen musse daher andere Züge haben Sie entstehe
Löhrer tührte dann das Problem aut seinen christologischen auf der Grundlage VO  = partieller Übereinstimmung und
Kern zurück. Unsere Gottesbegegnung geschehe Ja 1mM VO  z Vertrauen. Damıt aber Vertrauen wachsen könne,
Grunde über den Menschen Jesus. Der Glaube Gott edürfe eiınes Rahmens VO  - Institutionen, die VOTL WO:
werde Ja LUr verwirklicht 1mM Glauben Christus. Chri- talıtät und Schwärmertum schützen un eın optimales
STUS habe aber selbst die Haltung des Glaubens in höchster Verhältnis 7zwıschen Abschliefßung un Aufopferung Ain-
Weıse verwirklicht. Auch Aaus der Überlegung, daß der den lassen. Brüderlichkeit dart ıcht die soz1iale Vielge-
Glaube die UÜbernahme der Lebenstorm Christi 1St, i staltigkeıit beseitigen wollen, sondern muß sS$1e bejahen.
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